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Von Dr. Olaf Schneider

Als das Römische Recht ab dem 
11. Jahrhundert in Bologna wie-
derentdeckt wurde – in der letz-
ten Kolumne (uf 2 / 11. Mai 
2017) war dies auch 
Thema –, blieb dies 
nicht folgenlos. Be-
reits seit dem aus-
gehenden ersten 
Viertel des 13. Jahr-
hunderts liegen erste 
französische Überset-
zungen des Corpus Iuris 
Civilis vor. Hierfür findet sich 
ein beeindruckendes Beispiel in 
der Gießener Universitätsbiblio-
thek: die Handschrift (Hs) 945.

Das Corpus bestand in der 
lateinischen Fassung aus fünf 
Handschriftenbänden. In glei-
cher Form scheint es übersetzt 
worden zu sein. Denn der Gieße-
ner Band enthält die Bücher eins 
bis neun des Codex Iustinianus 

und damit den vierten Band des 
Corpus’. Die französische Hand-
schrift entspricht damit inhalt-
lich zu einem größeren Teil der 
lateinischen Gießener Hs 944, 

und doch gibt es Unterschie-
de. Denn die Überset-

zung verfügt über kei-
ne kommentierende 
Glosse und zeigt keine 
allzu intensiven Be-
nutzungsspuren. Dies 

bedeutet wohl, dass sie 
nicht für Studienzwecke 

verwendet wurde.
Das Gießener Stück ist in 

mancher Hinsicht etwas ganz 
Besonderes: Ganz am Ende des 
Textes findet sich ein Kolophon, 
unserem heutigen Impressum 
vergleichbar, das ein wenig frei 
übertragen Folgendes anzeigt: 
Herneis „le Romanceeur“ ha-
be das Buch verkauft. Wenn 
jemand anderes solches haben 
möchte, könne man ihn in Paris 

aufsuchen, gegen-
über der Kathe
drale Notre-Da-
me. Herneis war 
offensichtlich auf 
den Verkauf von 
französischspra-
chigen Büchern 
s p e z i a l i s i e r t . 
Seine Buchhand-
lung, in der da-
mals ausschließ-
lich Handschrif-
ten zu bekommen 
waren, befand 
sich in der Rue 
Neuve-Notre-Da-
me dicht vor dem 
Hauptportal der 
Kathedrale. Diese 
Straße ist inzwi-
schen einem grö-
ßeren freien Platz 
gewichen.

Bedingt durch 
die Gründung der 
Pariser Universi-
tät im Jahr 1200 
entwickelte sich die Stadt seit-
dem zu einem bedeutenden Zen-
trum der kommerziellen Buch- 
und Handschriftenproduktion. 
Auch der königliche Hof, kirch-
liche Einrichtungen und die 
Bürger sorgten für eine entspre-
chende Nachfrage. Ein eigenes 
Zentrum in der Stadt bildete zu 
dieser Zeit die Rue Neuve-Notre-
Dame, in der Buchhändler, Per-
gamenthersteller, Schreiber, Il-
luminatoren und Buchbinder in 
enger Nachbarschaft lebten und 
familiäre Bindungen eingingen.

In diesem Milieu entstand die 
Gießener Handschrift. Schrift 
und Illustrationen zeigen, dass 
diese zwischen 1250 und 1275 
erstellt worden sein muss. Zu-
nächst benötigte man als Vorlage 
eine französische Übersetzung 
des Codex Iustinianus. Angefer-
tigt wurde diese in Paris  – von 
wem, ist unbekannt.

Die hier vorhandene Varian-
te ist einzigartig. Sie findet sich 
nur in dieser und vier weiteren 
Handschriften. Das Gießener Ex-
emplar ist das älteste erhaltene 

mit dem besten Überlieferungs-
zeugnis.

Im Anschluss wurde der Text 
von mehreren Schreibern, deren 
Schrift sich noch identifizieren 
lässt, auf Pergament übertra-
gen. Die Abschnittsanfänge des 
Codex Iustinianus erhielten in 
einer eigenen Werkstatt goldene 
Schmuckinitialen, deren erste 
Kaiser Justinian zeigt. Ein Buch-
binder dürfte dann alles zusam-
mengefügt und mit dem schön 
verzierten Einbandleder verse-
hen haben.

Als Käufer bei Herneis 
könnte man sich einen 
wohlhabenden Pariser 
Bürger vorstellen, der 
sich für den Rechtstext 
aus beruflichen Grün-
den interessierte. 
Durch einen Eintrag 
unter dem Kolophon 
wissen wir, dass sich 
die Handschrift im 15. 
Jahrhundert im Besitz 
Jacques d’Armagnacs 
(1433–1477) befand, ei-
nem der bedeutendsten 
Bibliophilen dieser Zeit. 
Er war Graf von Pardiac 
(seit 1462) sowie Herzog 
von Nemours (seit 1464) 
und zunächst Günst-
ling König Ludwigs 
XI. (1461–1483). Später 
schloss er sich jedoch 
einer Gruppe von Geg-
nern an, die nicht damit 
einverstanden waren, 
dass Ludwig XI. plante, 
das Königtum gegen-

über den Feudalherren zu stär-
ken. D’Armagnac wurde in der 
Bastille inhaftiert, schließlich 
vom Parlament verurteilt und 
hingerichtet.

Die Handschrift gelangte 
schließlich – nach weiteren Be-
sitzern wie dem französischen 
Kardinal Guillaume Dubois 
(1656–1723) – in den Besitz Hein-
rich Christian Senckenbergs 
(1704–1768) und über dessen 
Sohn Renatus Carl im Jahr 1800 
in die Gießener Universitätsbib-
liothek.

In einer Buchhandlung vor Notre-Dame in Paris

Die Sammlungen der Universitätsbib­
liothek sind nur zum kleineren Teil 
das Resultat eines planmäßigen und 
systematischen Aufbaus, in hohem 
Maße dagegen von Wechselfällen 
und Zufälligkeiten der Zeitläufte ge­
prägt.
So finden sich darunter nicht nur 
über 400 mittelalterliche Handschrif­
ten und etwa 900 frühe Drucke, 
sondern beispielsweise auch Papyri, 
Ostraka und Keilschrifttafeln neben 
einer Sammlung historischer Karten.
Außergewöhnliches wie historische 
Globen und eine umfassende Samm­
lung von studentischen Stamm­

büchern werden ebenso sorgfältig 
bewahrt wie eine Grafiksammlung 
zeitgenössischer Kunst.
Bücher und Objekte haben oft 
namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Geschichte. Sie füh­
ren kein museales Dasein in der 
Universitätsbibliothek, sie sind viel­
mehr Gegenstand von Lehre und 
Forschung, werden digitalisiert und 
erschlossen. Und wir tragen Sorge 
für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Gene­
rationen.
Wir stellen Ihnen im uniforum ausge­
wählte Stücke der Sammlungen vor.

Kaiser Justinian als Initiale  
(UB Gießen, Hs 945, fol 1r).

Kolophon von Herneis und Eintrag zu Jacques 
d’Armagnac (UB Gießen, Hs 945, fol. 265v).
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Zeitgenössisches Theater  
in China 

Wer heute durch China reist, 
erlebt eine äußerst widersprüch-
liche Theaterlandschaft. Seit 
sich chinesische Theatermacher 
im Kontext der ersten Moderni-
sierungsphase Chinas vor gut 
100 Jahren erstmals westliche 
Theaterformen angeeignet ha-
ben, hat das Theater zahlreiche 

Wa n d lu n -
gen durch-
laufen. 

B e m e r -
k e n s w e r t 
ist heute 
das Neben-
e i n a n d e r 
u n t e r -
s c h i e d l i -
cher Aus-

drucksformen: die faszinieren-
den Formen des traditionellen 
chinesischen Musiktheaters 
(„Peking-Oper“) existieren neben 
einer eigenständigen Sprechthe-
aterkultur, einem seit 1989 im  
Wachstum begriffenen kom-
merziellen Produktionssystem 
sowie einer dynamischen unab-
hängigen Szene, die beharrlich 
ihre Räume behauptet. Die The-
aterszene ist dabei aufs Engste 
mit den gesellschaftlichen und 
politischen Verwerfungen der 
Geschichte Chinas seit dem Ende 
des 19. Jahrhunderts verbunden.

Das von Cao Kefei, Sabine Hey-
mann und Christoph Lepschy 
herausgegebene Buch „Zeitge-
nössisches Theater in China“ ist 
eine umfassende Bestandsauf-
nahme des Theaters im heuti-
gen China. Gefördert wurde die 
Publikation durch das Goethe-
Institut China, das ZMI der JLU 
und die Universität Mozarteum 
Salzburg. 

Cao Kefei, Sabine Heymann, 
Christoph Lepschy (Hrsg): Zeitge-
nössisches Theater in China, Alexan-
der Verlag Berlin 2017, 440 Seiten, 38 
Euro, ISBN 978-3-89581-346-7

Global Pop – Das Buch zur 
Weltmusik 

Weltmusik in Zeiten der Globa-
lisierung und Digitalisierung:     
„Global Pop“ beschreibt in mehr 
als 40 Beiträgen das Phänomen 
„Weltmusik“ in seiner ganzen 
Breite, ordnet es historisch ein 
und schließt es an aktuelle kul-
turwissenschaftliche Diskussi-
onen an. Das Buch führt in zen-
trale Begriffe ein und bietet eine 
anschauliche Beschreibung von 
charakteristischen Akteuren 
und musikalischen Genres. 

Neben den Künstlern gilt das 
Interesse auch exemplarischen 
Figuren, die für die Vermittlung 

von Welt-
musik ste-
hen. Darü-
ber hinaus 
sind die kul-
t u r p o l i t i -
schen sowie 
musikwirt-
s c h a f t l i -
chen Infra-
strukturen 

von Weltmusik in Deutschland 
Thema. Auch der Name „Welt-
musik“  wird aus verschiedenen 
Perspektiven diskutiert, proble-
matisiert und inklusive aktueller 
Entwicklungen einer „Weltmu-
sik 2.0” verstanden, die durch 
Digitalisierung und Online-
Kommunikation geprägt ist. 

Prof. Dr. Claus Leggewie ist Di-
rektor des Kulturwissenschaft-
lichen Instituts Essen und Lud-
wig Börne-Professor an der JLU. 
Zur Weltmusik brachten ihn 
Hörerfahrungen in Afrika und 
das Studium multikultureller 
Gesellschaften. Erik Meyer ist 
Politikwissenschaftler am Kul-
turwissenschaftlichen Institut 
Essen. 

Claus Leggewie, Erik Meyer 
(Hrsg.): Global Pop – Das Buch 
zur Weltmusik; J.B. Metzler Verlag 
Berlin 2017, 392 Seiten, 29,95 Euro,  
ISBN 978-3-476-02636-1

Understanding the Bigger 
Energy Picture – DESERTEC 
and Beyond 

Nachhaltigkeit, Klimawandel 
und Energie stehen im Fokus 
eines Buches, das Prof. Dr. Mi-
chael Düren, II. Physikalisches 
Institut, vorgelegt hat.  Der Band 
konzentriert sich auf die globa-
len Zyklen von Energie, Wasser 
und Kohlenstoff – und damit 
zugleich auf die grundlegenden 
Bausteine ​​des Lebens. 

Der Autor bietet einen Über-
blick über die grundlegenden 

w i s s e n -
s c h a f t l i -
chen Fakten 
und Zusam-
menhänge, 
die nötig 
sind, um 
die heutige 
E ne r g ie e r-
z e u g u n g 

und -nutzung, die Auswirkun-
gen auf das globale Klima sowie 
die Komplexität der Energiepo-
litik zu verstehen. Aufbauend 
auf der Arbeit des DESERTEC-
Projekts präsentiert Düren die 
wichtigsten technologischen 
Möglichkeiten, die sich in einer 
Welt nach der „Energiewende“ 
bieten könnten.

Der Autor, dem es um nachhal-
tige globale Energieversorgungs-
konzepte geht, will verstärkt in 
die Diskussion mit Akteuren der 
Gesellschaft treten – wohl wis-
send, dass seine Thesen bei Poli-
tik und Wirtschaft zum Teil auf 
großen Widerspruch treffen wer-
den, insbesondere in Ländern wie 
den USA. Das Buch liegt in eng-
lischer Sprache vor; spezifische 
Fachkenntnisse sind nicht nötig.

Michael Düren: Understanding 
the Bigger Energy Picture – DESER-
TEC and Beyond, Springer Verlag 
2017. Das Buch kann kostenlos als 
pdf-Datei oder eBook heruntergela-
den werden: http://www.springer.
com/in/book/9783319579658

Ein bewegtes Leben
Carl Vogt (1817 – 1895) zum 200. Geburtstag – Erinnerung an den berühmten 
Naturforscher und engagierten Politiker

Von Dr. Eva-Marie Felschow

„Mein Leben ist ein bewegteres 
gewesen, als dasjenige der meis-
ten meiner Berufsgenossen …“ 
– Die Biographie von Carl Vogt 
lässt in der Tat ein ereignisrei-
ches, von Flucht und Exil gepräg-
tes Leben erkennen, wie er dies 
selbst in der Einleitung zu seiner 
Autobiographie resümierte.

Carl Vogt wurde am 5. Juli 
1817 in Gießen geboren, im Jahr 
des Wartburgfestes und in einer 
Zeit großer politischer Unruhe. 
Ein Jahr später sollten die „Karls-
bader Beschlüsse“ rigide Verfol-
gungsmaßnahmen und eine At-
mosphäre steter Überwachung 
an den deutschen Universitäten 
einläuten. Im Gegensatz dazu 
wuchs der junge Carl in seinem 
Elternhaus in einem liberalen 
Milieu auf. Durch seine Mutter, 
eine geborene Follenius, war er 
mit Karl, August und Paul Fol-
len verwandt, die als führende 
Köpfe der „Gießener Schwarzen“ 
eine radikal republikanische Ge-
sinnung vertraten und durch ihr 
Vorbild den Heranwachsenden 
zu eigener politischer Tätigkeit 
anspornten.

Nach dem Besuch des Gym-
nasiums seiner Heimatstadt im-
matrikulierte sich Carl Vogt am 
31.  Oktober 1833 an der Univer-
sität Gießen für das Studium der 
Medizin. Am selben Tag begann 
auch Georg Büchner seine Stu-
dien an der Ludoviciana; schon 
bald sollte dieser mit seinem 
„Hessischen Landboten“ extrem 
revolutionäres Gedankengut ver-
breiten. Beide sind wohl nie in nä-

heren Kontakt gekommen, Vogt 
fand Büchner offenbar auch ziem-
lich unsympathisch, obwohl sie 
in ihrer Ablehnung gegen die Ob-
rigkeit und staatliche Unterdrü-
ckung übereinstimmten.

An der Universität gerieten 
beide in das Visier des Gießener 
Universitätsrichters; Carl Vogt 
konnte sich im Frühsommer 

1835 der drohenden Verhaftung 
nur durch Flucht entziehen. Hals 
über Kopf verließ er Gießen und 
gelangte auf abenteuerliche Wei-
se über Straßburg nach Bern, wo 
sein Vater inzwischen eine Pro-
fessur an der dortigen Univer-
sität innehatte. In Bern schloss 
Carl Vogt 1839 sein Studium mit 
der Promotion ab und widmete 
sich in der Folgezeit vor allem 
der Zoologie, Geologie und Palä-
ontologie. Begeistert von natur-
wissenschaftlicher empirischer 
Forschung vertiefte er anschlie-
ßend seine Kenntnisse als Assis-
tent von Louis Agassiz und wäh-

rend eines Studienaufenthalts in 
Paris, das damals immer noch als 
Mekka der Naturwissenschaften 
galt.

Durch Fürsprache des Che-
mikers Justus Liebig, dem der 
begabte Student während seiner 
Gießener Studienzeit aufgefal-
len war, kam Carl Vogt schließ-
lich wieder an die Lahn und er-
hielt trotz massiver politischer 
Vorbehalte des Ministeriums im 
Dezember 1846 eine Professur 
für Zoologie in Gießen.

Allerdings sollte ihm in seiner 
neuen Stellung keine lange Wir-
kung vergönnt sein. Die Nach-
richt von der Revolution in Paris 
im Februar 1848 riss ihn jäh aus 
seinem Professorendasein; als 
Oberst der Gießener Bürgergar-
de vertauschte er die Feder mit 
dem Degen. Nach seiner Mit-
wirkung im Vorparlament wur-
de Carl Vogt als Abgeordneter 
des Wahlbezirks Gießen in die 
Frankfurter Nationalversamm-
lung entsandt, wo er bis zum 
Schluss für die demokratischen 
Ideen kämpfte, zuletzt noch als 
einer der fünf Reichsregenten im 
„Stuttgarter Rumpfparlament“.

Nach dem Scheitern der Natio
nalversammlung flüchtete er er-
neut in die Schweiz und war ab 
1852 als Professor für Geologie 
und Zoologie an der Universi-
tät Genf tätig. Auch an seinem 
neuen Wirkungsort blieb er 
politisch aktiv, unter anderem 
als Mitglied des Schweizer Na-
tionalrats. Mit seinem Tod am 
6. Mai 1895 ging ein unerhört 
wechselvolles und spannendes 
Leben als Naturwissenschaftler, 
Publizist und Politiker zu Ende. 
Die Universität Gießen erinnert 
an ihren berühmten Alumnus 
und Professor mit dem nach ihm 
benannten „Carl-Vogt-Haus“ im 
Heinrich-Buff-Ring, das ganz im 
Sinne Vogts der naturwissen-
schaftlichen Forschung dient. 
(Siehe auch Beitrag „Denk-Mal“, 
Seite 10.)

Eigenhändige Einträge von Carl Vogt und Georg Büchner in die Matrikel 
der Universität Gießen am 31. Oktober 1833.
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Carl Vogt im Revolutionsjahr 1848.


